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Gtwas vom f ieber. -f^
jenn ber SJîenfctj nicht ift, roie er fein foll, fo Bat cr

entroeber bas gieber ober er fjat eS nicfjt. SBenn er
aber baS gieber bat, fo mufj man roiffen roelefjeS,

auf bafe man aum rechten TOittel greife unb nicfjt für
i>erftopfntS forge, roo man tarieren fottte.

©cbon in ber Qugenb rotrb man oon einer Variation überfallen unb
bie tjeifjt baS Schulf ieber unb baS fommt öfters nom Obfteffen, aber
nicfjt roett man Dbft gegeffen, fonbern roett man Dbft effen möchte, roaS

noct) an ben Säumen hängt. Unb roeit tjalt bic SBäumc nicht in bie Schule
fommen unb bte Schufmeifter überhaupt für biefe Sorte 33otanif fein 93er=

ftänbnis fiaben, fo mufj man tjatt fdjroänaen ober ficb jum Schulfieber be=

fennen. Ueber bte 33chanblung8rocife ift man roieber getrennter SInficht,
ber Sdjulmeifter ift aflopathifcfj unb ftimmt für roarme Ueberfctjtäge mit
ber ©afetruthe, ber Schulbub ift fjomöopatfjifcf) unb nerabfeheut bte örtliche
S3ehanblung, roefehalb er ein halb Sufeenb gliefeblättcr ober eine atte QtU
tung in bie ©ofen ftopft.

Stuf folcfje SBeife fönnen ftcfj biejenigen nicht helfen, bte, roenn fte

einige SBochen auS ber Schule finb, mit bem Sdju If i e b e r befjaftet finb
unb bie geitungen mit SIrtifeln füllen um ber SBeit anjufünbigen, bafj big

jetjt aEeS lätj gegangen unb bafj eine neue SIera beginnen müffe.

Sehr häutig ftelit fiefj bei- benfelben ^nbiuibuen auch baS 2Bechfet
fie ber ein, baS namentlich gegen 3JtonatSenbe au heftigen SInfäEen führt,
fobafe fcfjon mandjer aus bem genfter gefprungen ober ftcf) fonft roie auf
unb baoon gemacht. Sftan fagi, bafe oon SllterS her bie ©ebräer eine be=

fonberS gtüdltdje ©anb baben in ber 33ehanblung biefer Jîranffjeit. Qn ben

(SarnifonSftäbten ftebt man oft Unterlieutenants, gähnbridje unb Einjährige
oft gana grimmige Oeftcfjter fdjneiben, roenn fie oom SBechfelfteber befaEen
finb unb gerabe bei einem gucferbäcferlabcn oorübergehen.

SaS 3tebefieber fjat in ben untern SBolfSfdjtdjten meift eine anbere

SBeaetdjnung; ba eS aber bi8 itt bie höchfien unb aEerhödjften Streife t>or=

fommt, fo rotrb eS oft auch at8 eine Slrt ©hampagneroerainfung bargeftellt;
e8 ift beSfjatb begreiftief), bafj orbtnärc Sterbliche unb fctjofle WfltagSbürger
ben hohen ©inn ber Grafel nicht immer 3U faffen nermögen. SaS befte
¦DHttel gegen btefe Stranfheit ift 83aumrooEc in bie Dhren ber guhörcr.

©ine ber harmtofeften S3ariationen ift bas S am p enficher, gletdj=
fam eine Sünftletfinberfrnnftjeit. ©inige Sorbeerblätter roirfen berufjigenb.

SaS (SrünbungSfiebcr ift baS gerabe ©egenteil, benn e8 ^eigt
ftrh nicfjt bei gcroiffenhaften, fonbern bei leichtftnnigen perfonen. Siefe
feben aHe8 boppelt, bret= unb aehnfach, hatten einen Sumpf für einen See
unb grünben ein ©otel baran, meinen, jeber 33auer Iefe täglich aroölf geU
tungen, unb erfteden gabrif Sîamine rote ber ©ifelthurm um ein paar
Surjenb SUcanfctjetienfnöpfc att fonftruteren. Stalte' Soudjen uub häufige
Stberläffe finb in biefem galle oon guter SBirfung, boch mufe man Sorg
geben, bafe bie Sßaticnten, roenn fie roieber einmal bei ftdj felber finb unb
eine ganae SBodje lang nichts 3teueS gegrünbet, nicht in Sîerfolgunggroahn
oetfaEen.

SaS 33ahnhof unb 9teifefieber gibt oft SInlafe in luftigen
Stücflein, oft fütjrt eS au oerbriefeltdjen Sacnen. Ser baoon SBefaEene ift
baran fenntlich, bafe er afte atuei 3Jtinuten auf bie Uhr fdjaut, bann biefelbe
roieber ans £hr tjätt, aum 83arometer rennt unb baran ftopft, als roärS
bic 2hür au Sßetri Scfjlafftüblein. Slm Sahnhof rennt er auB einem 3Batt=

faal in ben anbern, oon einem gahrtenplan an ben anbern, greift fünf«
unbneunaigmal an ben ïafchen tjerum, muftert bie ©tfenbafinroagen unb

ärgert ftcfj über alle 3üge, bic uor betn Seintgen abfahren. ©3 reiat ihn,
roenn man it)tt fietjt, begrüfet unb anrebet, es reiat ihn norh oiel metjr,
roenn fein einaiger SBefannter ba ift, ber feine Slbreife bemerft. Sc plaubert
gern oon feinen glätten unb fpielt auch gern ben ©ehetmniSooEen. SBenn
er bem ©ifenbaljnfdjaffner fein SBtHet präventieren fotl, fo mufe crS in allen
Safthen fuchen. Unb faum ift er einen Sag uon Satjeim fort, fo a'ehts
ihn roiebec bahin, uon mannen cr gefommen ift. Schon am erften Slbcnb
greift cr nadj ben heitnifcfjen XagcSblättcrn, um ju erfahren, ob fein
Stäbtchcn ber SBinb nidjt genommen. Unb roenn er rotrflich roieber in
feinen oier 9J!nucrn ift, fo ärgert eS ihn au Xobe, roenn ibn bte ßeute
fragen, ob er noefj immer nicht ans Sfbreifen benfe. Manchmal ift man
aber auch gefunb unb bte ganae SBeit ift oerrüeft.

SaS Stano ne nf ieber ift am etjeften mit ber Seefrantfjeit au ucr=
gleichen, ber baoon (Sepacfte lächelt auerft, roenn in roeiter gerne Sdjüffe
ertönen, mit ergebener guocrfidjt. SaS SJtoEen beS (ScfchügeS fommt näfjer
unb näher. 'JJinn fann mit blofeem Sluge ben geinb erfennen. Dtun betfet
man bie 3äb,ne aufeinanber. Qefet fteljt man Stettciercnbe, S5crrounbete,
ade mögltdjen Signale tönen burdjeinanber. Stuf einmal fjeifet e8, genau
roie bei ber Seefranffjeit:

3dj fjab midj ergeben!* '

Stber audj baS gefjt uorüber. Set gleiche Wann, ber noch oor einer
Slunbe aEcS otolett oerfchroomnten fah unb meinte, nieberfinfen ju müffen,
er ermannt ftdj unb haut brein, roenn auch nicht für ben Jfönig unb baS
S3aterlanb, fo boch für baS Unterlanb unb für fidj felber, ehe er bieSBaffen
ftreeft ala ftdj felber.

SaS Stinbbcttficber fommt ben grauen gottlob feiten, befto
häufiger ben SJiänner, bann roerben btefe nämlich, bamit fic nicfjt im SBege
ftnb, auf bie Oaffe fpcbtert unb rennen ängftttcfj auf unb ab, geben feinem
ältenfchcn eine oernünftige Slntroort, trinfen ein Sretertetn in aroei gügen
herunter ober laffen eS gebanfenloS flehen, roifdjcn auaj mitten im 3îo=
uember ben Schweife oon ber Stirne. SBenn bann baS mit bem Stuben=
mäbchen oerubrebetc Signal am genfter bei Stacht mit ber Sîerae, am
Sage mit einem Oerantumftöcfletn gegeben ift, fo rennt man heim roie
eine Shtgel aus ber Sîanone. (Sine halbe Stunbe ift »er neugeborne ©err
SJapa abermals in ber Stnei^e, roeil er oorljin oergeffen hatte, baS Sreterli
au aahten. SteSmal aber läfet erS nidjt ftetjen, er fdjüttet'S auch nidjt
hinunter, fonbern er trinft fo redjt mit SJerftanb unb SJaterfrcube. SaS
roirb ibm niemanb übet nehmen, bafe er jeßt fdjon nach bem SiantonSblatt
greift um au feben, ob ©r noch nicht brin ftefjt. -

Sa« ©jamenfieber geigt fidj in fcheinharer 3tuhe. gjett SoheS^
röslein auf ben SBangen rebet man fo ftoifch roie ein Stocfftfch.

Ser 2 ropen toller gefjört ebenfalls au ben gtebern unb fommt
nicht, roie man irrtümlich meint, oom (Seniefecn ber Sübfrüchte, fonbern
oom ©ognaefaufen; er entfteljt übrigens nicht erft brüben bei ben Negern
unb äftataten, fonbern bte Seute fjaben ben Seim au btefer Skanfheit fchon
baheim, nur fommt er aus gurdjt oor ber SMiaei ntdjt aum StuSbruch.
§ter müffen burdjauS cnergifchc SKittel angeroenbet roetben. 25 mit einer
SKhinoceroëpcitfche, unb roennS nidjt gut thut, brei Soth roarmeS S3lei.

Sic legte gieberforte, oon ber bie Teilungen oft berichten, bafe,
roenn etroaS UngerabeS gefdjie£)t, bie 33oliaei eine fieberhafte SfjättgEeit
cntmtcfclt. Statt ruhig unb befonnen unb oerfdjroiegen au bleiben, rennen
fte herum roie ©ummetn unb fdjreiben afte geitungen oott unb helfen mit
ifjrem ©caappel bem Schuft über baS SBaffer. SImen.

hueri: ©älf ©ott, Stäget. ©S tunft mi,
er fjcbib fdjo roieber trüet fib em
fetfte aJcot. GitroäberS müenber afange

roeniger effen ober mei) fdj äffe,
füft müenbS no b'£auptroach fdjlifec,
baSet 33latj hänb.

Stägel: 3a bim Sjagef, 3 tj r hänb nötig
oom Schaffen a'afange, SBämmer

oom Kütthue feife rourb, müefetib

3ljr bä S3uch fcfjo lang i ber Schlinge
träge unb fäb müefetiber.

©fjueri: SJtegeb 3 nüb ä fo uf, er thüenb
ja SaEtc gana oergeufere. S'Schuef«

lefjre'r fjänb fis ä müefe Io fäge oom gren 9tägeli, mer mücfene
me a'thue gä.

9IägeI: 3a, i tänfemer, für bie roirb me fdjo SIrbet finbe.
©hueri: 3 fjä g'fjört, eS müeftb aE Dbig en Slbteilig bem greu=

Slägeli go hälfe ë'© ölt fertig seile, rooner oo berStabt 5' rjilt
üb er djo Ijät.

Stägef: 3« nu, ba IjänbS oorläufig a'thue gnueg.

¦ cfj bin ber Süfteler Sdjreier
M, Unb tjabe SSerflänbtS gar tief

gür' bie roirtfdjafiSpotitifdjc Sage

Unb unfern goEtarif.

gür ben Sßtafe an ber Sonne fidj mehren

Sei unfere heilige Pflicht,
Unb roebren roir uns nicfjt felber,
Xhut'S für uns fonft Stiemanb nFdjt.

Ser Streit roirb nodj lange mähren

3m befannten, unheimlichen Son,
S3iS enblidj unS SIEen bämmert:

©ine grofee gottunion!

St.: ©aft Su'S gehört oon bem Slbor mit feinem Crbenï ginbeft Su
baS nicht miferabel?

50.: 5JteinI Slbor abefi

^ Ctxvas x>om Lieber. ^
^enn der Mensch nicht ist, wie er sein soll, so hat er

entweder das Fieber oder er hat es nicht. Wenn er
aber das Fieber hat, so mutz man wissen welches,
auf dasz man zum rechten Mittel greife und nicht für
Verstopfnis sorge, wo man laxieren sollte.

Schon in der Jugend wird man von einer Variation überfallen und
die heißt das Schulfieber und das kommt öfters vom Obstessen, aber
nicht weil man Obst gegessen, sondern weil man Obst essen möchte, was
noch an dcn Bäumen hängt. Und weil halt die Bäume nicht in die Schule
kommen und die Schulmeister überhaupt für diese Sorte Botanik kein
Verständnis baben, so muh man halt schwänzen oder sich zum Schulfieber
bekennen, lieber die Behandlungswcise ist man wieder getrennter Ansicht,
der Schulmeister ist allopathisch und stimmt für warme Ueberschläge mit
der Haselruthe, der Schulbub ist homöopathisch und verabscheut die örtliche
Behandlung, weßhalb er ein halb Dutzend Flietzblätter oder eine alte
Zeitung in die Hosen stopft.

Auf solche Weise können sich diejenigen nicht helfen, die, wenn sie

einige Wochen aus der Schule sind, mit dem Schulfieber behaftet sind

und die Zeitungen mit Artikeln füllen um der Welt anzukündigen, dasz bis
jetzt alles lätz gegangen und daß eine neue Aera beginnen müsse.

Sehr häufig stellt sich bei- denselben Individuen auch das Wechselfieber

ein, das namentlich gegen Monatsende zu heftigen Anfällen führt,
sodasz schon mancher aus dem Fenster gesprungen oder sich sonst wie auf
und davon gemacht. Man sagl, dasz von Alters her die Hebräer eine

besonders glückliche Hand haben in der Behandlung dieser Krankheit. Jn den

Garnisonsstädten sieht man oft Unterlieutenants, Fähndriche und Einjährige
oft ganz grimmige Gesichter schneiden, wenn sie vom Wechselsieber befallen
sind und gerade bei einem Zuckerbäckerladen vorübergehen.

Das Redefieber hat in den untern Volksschichten meist eine andere

Bezeichnung: da es aber bis in die höchsten und allerhöchsten Kreise
vorkommt, so wird es oft auch als eine Art Champagnervcrzinkung dargestellt;
es ist deshalb begreiflich, dah ordinäre Sterbliche und schofle Alltagsbürger
den hohen Sinn der Orakel nicht immer zu sassen vermögen. Das beste

Mittel gegen diese Krankheit ist Baumwolle in die Ohren der Zuhörer.
Eine der harmlosesten Variationen ist das Lampenfieber, gleichsam

eine Künstlerkinderkrankheit. Einige Lorbeerblätter wirken beruhigend.

Das Gründungsfiebcr ist das gerade Gegenteil, denn es zeigt
sich nicht bei gewissenhaften, sondern bei leichtsinnigen Personen. Diese
sehen alles doppelt, drei- und zehnfach, halten einen Sumpf für einen See
und gründen ein Hotel daran, meinen, jeder Bauer lese täglich zwölf
Zeitungen, und erstellen Fabrik-Kamine wie der Eifelthurm um ein paar
Tuyend Manschettenknöpfe zu konstruieren. Kalte Douchen uud häufige
Aderlässe sind in diesem Falle von guter Wirkung, doch muh man Sorg
geben, dah die Patienten, wenn sie wieder einmal bei sich selber sind und
eine ganze Woche lang nichts Neues gegründet, nicht in Verfolgungswahn
verfallen.

Das Bahnhof- und Reisefieber gibt oft Anlah zu lustigen
Stücklein, oft führt es zu verdrietzlichen Szenen. Der davon Befallene ist
daran kenntlich, dah er alle zwei Minuten auf die Uhr schaut, dann dieselbe
wieder ans Ohr häit, zum Barometer rennt und daran klopft, als wärs
dic Thür zu Petri Schlafstüblein. Am Bahnhof rennt er aus einem Wartsaal

in den andern, von einem Fahrtenplan an den andern, greift fünf-
undneunzigmal an den Taschen herum, mustert die Eisenbahnwagen und

ärgert sich über alle Züge, die vor dein Seinigen abfahren. Es reizt ihn,
wenn man ihn sieht, begrüht und anredet, es reizt ihn noch viel mehr,
wenn kein einziger Bekannter da ist, der seine Abreise bemerkt. Ec plaudert
gern von seinen Plänen und spielt auch gern den Geheimnisvollen. Wenn
er dem Eisenbahnschaffner sein Billet präsentieren soll, so muh ers in allen
Taschen suchen, llnd kaum ist er einen Tag von Daheim fort, so ziehts
ihn rviedec dahin, von wannen er gekommen ist. Schon am ersten Abend
greift er nach den heimischen Tagesblättcrn, um zu erfahren, ob sein
Städtchen der Wind nicht genommen, lind wenn er wirklich wieder in
seinen vier Mauern ist, so ärgert es ihn zu Tode, wenn ihn die Leute
fragen, ob er noch immer nicht ans Abreisen denke. Manchmal ist man
aber auch gesund und die ganze Welt ist verrückt.

Das Kanonenfieber ist am ehesten mit der Seekrankheit zu
vergleichen, der davon Gepackte lächelt zuerst, wenn in weiter Ferne Schüsse
ertönen, mit ergebener Zuversicht. Das Rollen des Geschützes kommt näher
und näher. Man kann mit blohem Auge den Feind erkennen. Nun beiht
man die Zähne auseinander. Jetzt sieht man Retirierende, Verwundete,
alle möglichen Signale tönen durcheinander. Auf einmal heiht es, genau
wie bei der Seekrankheit:

Ich hab mich ergeben '

Aber auch das geht vorüber. Der gleiche Mann, der noch vor einer
Stunde alles violett verschwommen sah und meinte, niedersinken zu müssen,
er ermannt sich und haut drein, wenn auch nicht für den König und das
Vaterland, so doch für das Unterland und für sich selber, ehe er die Waffen
streckt als sich selber.

Das Kindbcttficber kommt den Frauen gottlob selten, desto
häufiger den Männer, dann werden diese nämlich, damit sie nicht im Wege
sind, auf die Gasse spediert und rennen ängstlich auf und ab, geben keinem
Menschen eine vernünftige Antwort, trinken ein Dreierlein in zwei Zügen
herunter oder lassen es gedankenlos stehen, wischen auch mitten im
November den Schweih von der Stirne. Wenn dann das mit dem Stubenmädchen

verabredete Signal am Fenster bei Nacht mit der Kerze, am
Tage mit einem Geraniumstöcklein gegeben ist, so rennt man heim wie
eine Kugel aus der Kanone. Eine halbe Stunde ist tzer neugeborne Herr
Papa abermals in der Kneife, weil er vorhin vergessen hatte, das Dreierli
zu zahlen. Diesmal aber läht ers nicht stehen, er schüttet's auch nicht
hinunter, sondern er trinkt so recht mit Verstand und Vaterfreude. Das
wird ihm niemand übel nehmen, dah er jetzt schon nach dem Kantonsblatt
greift um zu sehen, ob Er noch nicht drin steht.

Ta» Examenfieber zeigt sich in scheinbarer Ruhe. Mit Todes-
rüslein aus den Wangen redet man so stoisch wie ein Stockfisch.

Der Tropenkoller gehört ebenfalls zu dcn Fiebern und kommt
nicht, wie man irrtümlich meint, vom Geniehen der Südfrüchte, sondern
vom Cognacsaufen; er entsteht übrigens nicht erst drüben bei den Negern
und Malaien, sondern die Leute haben den Keim zu dieser Krankheit schon
daheim, nur kommt er aus Furcht vor dcr Polizei nicht zum Ausbruch.
Hier müssen durchaus energische Mittel angewendet werden. 25 mit einer
Rhinocerospcitsche, uud wenns nicht gut thut, drei Lolh warmes Blei.

Die letzte Fiebersorte, von der die Zeitungen oft berichten, dah,
wenn etwas Ungerades geschieht, die Polizei eine fiâb-rhafte Thätigkeit
entwickelt. Statt ruhig und besonnen und verschwiegen zu bleiben, rennen
sie herum wie Hummeln und schreiben alle Zeitungen voll und helfen mit
ihrem Gezappel dem Schuft über das Wasser. Amen.

Chueri: Hüls Gott, Rägel. Es tunkt mi,
er hebid scho wieder trüet sid em
leiste Mol. Eitwäders müender afange

weniger essen oder meh schasse,
süst müends no d'Hauptwach schlitze,

daser Platz händ.
Rägel: Ja bim Hagel, Ihr händ nötig

vom Schassen a'zsange, Wämmer
vom Nütthue fe itz würd, müehtid
Ihr dä Buch scho lang i der Schlinge
träge und säb müetztider.

Chueri: Reged I nüd ä so uf, er thüend
ja Tallie ganz vergeufere. D'S chue l-

lchrer händ fis ä müese lo säge vom Frey-Nägeli, mer mücsene

me z'thue gä.
Rägel: Ja, i tänkemer, für die wird me scho Arbet finde.
Chueri: I hä g'hört, es müesid all Obig en Abtcilig dem Frey-

Nägeli go hälfe s'Gält fertig zell e, woner vo der Stadt z'vill
üb er cho hät.

Rägel: Ja nu, da händs vorläufig z'thue gnueg.

^ch bin der Düfteler Schreier
M Und habe Verständis gar tief

Für die wirtschaflspolitischc Lage

Und unsern Zolltarif.

Für dcn Platz an der Sonne sich wehren
Sei unsere heilige Pflicht,
Und wehren wir uns nicht selber.

Thut's für uns sonst Niemand nicht.

Der Streit wird noch lange währen

Im bekannten, unheimlichen Ton,
Bis endlich uns Allen dämmert:

Eine große Zollunion!

A.: Hast Du's gehört von dem Ador mit seinem Orden? Findest Du
das nicht miserabel?

B.: NeinI Ador abell
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